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Aussenminister Pierre Au-
bert hatte die Koffer schon

gepackt, um zu seinem Kollegen
Leopold Gratz nach Wien zu
reisen, als das Telefon am
Abend der Waldheim-Fastwahl
läutete. Weil Gratz als
Vorstandsmitglied der SPÖ zu
Wochenbeginn bei den parteitaktischen

Beratungen für den zweiten

Bundespräsidentenwahl-
gang anwesend sein musste,
wurde Pierre Aubert wieder
ausgeladen. Wahrscheinlicher
aber ist, dass die Österreicher
unseren Aussenminister nicht
unnötig der Radioaktivität
aussetzen wollten, die bei ihnen
scheint's höher ist als bei uns.

&
Professor Otto Huber, Präsi¬

dent der Kommission für
AC-Schutz (KAZ), stellte am
Pressetag des Eidg. Departements

des Innern fest, die
Katastrophe von Tschernobyl sei für
die Schweiz ein Jahr zu früh
passiert. Zurzeit seien nämlich
erst 18 der 51 vorgesehenen,
über das ganze Land verteilten
Messstationen in Betrieb. Die
Basler-Zeitung bezeichnete dies
als makabren Humor. Wenn
man aber bedenkt, wie weit
auch funktionierende Messstationen

radioaktive Kontamination
im Ernstfall verhindern

könnten, ist gar keine andere
Haltung möglich.

Bundeshuus-Wösch

Die Lage in bezug auf das
Waldsterben habe sich

stabilisiert, meinte Bundespräsident

Egli am selben Pressetag.
Zurzeit seien acht Prozent der
Bäume in der Schweiz ernsthaft
krank. Wenn das Bundesgericht
noch mehr Urteile fällt wie für
die geplanten Rodungen wegen
Skipisten in Montana-Crans,
wird der Krankheitsstand des
Waldes durch einfaches Fällen
der Bäume in kurzer Zeit in
noch kleineren Prozentsätzen
ausgedrückt werden können.

Entweder — oder — oder
Neben dem grossen «Wind-im-Segel-Symbol» prangten an der
CVP-Delegiertenversammlung vom 3. Mai in Bern ein grosses
Alpha und Omega, biblisches Zeichen für «ich bin der Anfang
und das Ende». — Entweder hat sich die CVP doch um einiges
überschätzt, oder das Zeichen galt dem anwesenden
Volkswirtschaftsminister Kurt Furgler, oder die Methodisten-Gemeinde
von Bern, in deren Räume die Partei tagte, wollte die CVP an
deren Vergänglichkeit erinnern.

Gegen die geplanten Stand¬
orte für Sondermülldepo-

nien haben alle dafür
«auserwählten» Gemeinden den
erwarteten heftigen Protest eingelegt.

Im Gegensatz dazu gingen
im Bundeshaus über 100
Bewerbungen von Gemeinden ein, die
in ihren Gemarkungen gerne
irgendein Amt der dezentralisierten

Bundesverwaltung aufnehmen

möchten. Liesse sich nun
das Verteilungsproblem nicht
ganz einfach lösen?: Nur
Gemeinden, die bereit sind, auf
ihrem Gebiet eine Sondermülldeponie

zuzulassen, bekommen
als Dreingabe auch ein Bundesamt

zugesprochen

Wenn
...die 1.-Mai-Feiern auch in
Zukunft an schwindsüchtige
Trauerprozessionen erinnern,
kann man ohne Skrupel die
roten Tücher und Fahnen durch
Schwarzfarbiges ersetzen.

die Fraktion der Schweizerischen

Volkspartei Valentin
Oehen nicht ohne weiteres in
ihre Reihen aufnehmen will, so
wahrscheinlich darum, weil die
SVP-Mannen durch die Oehen-
sche Ökologie mehr
aufgeschreckt werden als durch alle
Xenophobie.

die Solothurner Freisinnigen
um jeden Preis an ihrem Gelb
als Parteifarbe festhalten wollen,

dann übersehen sie wohl,
dass auch die Christlichsozialen
des Oberwallis auf Gelb schwören,

das im übrigen die päpstliche

Farbe ist.

die neun Verwaltungsräte der
Sandoz AG eine Tantieme von
1,2 Millionen Franken einstreichen,

dann begreift man, wie
überzeugt die Sparforderungen
von VR-Mitglied und Ständerat
Hans Letsch an die Adresse des
Staates klingen können.

Lisette Chlämmerli
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